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Gewerbetag in Glarus 
am 20./21. Juni. 

(Schluß.) 
Nach dem großen Referat Dr. Tschumi 

betr. Getreidemonopol und nach Diskussion, 
in die besonders Nationalrat Schirmer aus 
St. Gallen eingriff, beschloß die Nersamm-
lung: Der schweiz. Gewerbeverband hat von 
jeher gegen alle Monopolisierungstendenzen 
Stellung genommen. Der inländische Ge-
treidebau kann in wirksamer Weise auch 
ohne Staats- und Privatmonopol gefördert 
werden, weshalb der Verband das Monopol 
oerwirft. Er wird indessen einer Monopol-
freien Lösung selbst unter namhaften Opfern 
der Allgemeinheit, seine Zustimmung geben, 
und unterstützt in diesem Sinne die Jnit ia-
tive." 

Vizepräsident Niggli des Verbandes sprach 
über Mitarbeit der Berufsverbände bei den 
Bestrebungen zur Hebung der beruflichen 
Ausbildung und der fachlichen Berufungen 
der gewerblichen Lehrlinge. E r gab ein in-
teressantes geschichtliches B i ld . M i t der Ge-
werbefreiheit, die seinerzeit auch mit den 
guten Seiten des Zunftwesens wahllos und 
gründlich aufräumte, kam die Zeit einer un-
kMtrollierten. schrankenlosen Lehrlingshal-
terei. Private Initiative aus Eewerbekrei-
sen heraus hat dann hier Wandel geschaffen,' 
es kamen Lehrlings-Kommissionen, gesetz-
liche Bestimmungen. Verufsverbände haben 
mit großem Eifer die Pflege des Lehrlings-
Wesens aufgegriffen. Die Arbeit in der Sa -
kye ging von verschiedenen Seiten aus, und 
es fehlt heute die Einheitlichkeit zwischen 
Berufsverband, Lehrlingsamt. Deports-
ment. kanton. Regierung. Die Lehrverträge, 
die heute große Verschiedenheiten aufweisen, 
sollen einheitlich gemacht werden. Dadurch 
ist die Arbeit der Prüfung durch die Kom-
Mission erleichtert. Die Lehrlingsprüfungen, 
die heute in Händen der Berufsverbände lie-
gen, sollen ebenfalls nach einheitlichen Ge-
sichtspunkten durchgeführt werden. Es soll 
und darf nicht vorkommen, daß ganz gleiche 
Prüsungsleistungen an den verschiedenen 
Plätzen eine ganz verschiedene Bewer-
lung und Bedeutung erhalten. Es wird der 
Vorschlag eines Kurses zur Instruktion für 
Fachexperten gemacht. — Alles, was mit 
dem Antritt einer Lehre zusammenhängt, 
Auswahl der Stelle, Abschluß des Vertrages 
11. s. w. soll nur durch die Eewerbe-Lehr-
lingskommission gehen. Damit ist die not-
wendige Zentralisation erreicht. Uebelstände 
der Lehrlingszllchterei können am ehesten 
vorgebeugt werden, die Eltern haben ander-
seits die Gewähr, den Jungen an einem gu-
ten Posten zu wissen. I n der Lehrlingskom-
Mission sollen nur Praktiker des Gewerbes 
und nicht Pädagogen sitzen. Die Schule, für 
die der Handwerker immer das größte I n -
leresse zeigen soll, soll ihren unmittelbaren 
Einsluß hier nicht ausüben. Es geht hier 
nicht um Schulwissen im allgemeinen Sinne, 
es geht um praktische Kenntnisse manueller 

und intellektueller Art. — Vom Staate ifl 
die weitgehendste moralische und finanzielle 
Unterstützung der Bestrebungen auf dem Ge 
biete der Berufslehre zu erwarten. Gewerb 
liche Fortbildungsschulen. Fachkurse u. s. m 
dienen dazu. Wissen und Können als roeri 
volle Ergänzung der Werkstatt-Tätigkeit zu 
erweitem. Die meisten Kantone subventi» 
Nieren diese Bildungsgelegenheiten großzü^ 
gig. Sache des Staates ist es ferner, durch 
ein vorbildliches Lehrlingsgesetz, das das 
Ergebnis einer engen Zusammenarbeit mit 
den interessierten Berufskreisen sein soll, die 
notwendigen gesetzlichen Voraussetzungen 
für ein gutes Lehrlingswesen zu schaffen 

Ohn» tüchtige Lehre gibt es keinen tllch 
tigen Meister. Es liegt in der Tüchtigkeit ein 
viel unmittelbarerer und wirtsamerer Ge-
werbeschutz als ihn das Gesetz geben kann 
Und der tüchtige Meister fürchtet die Kon-
kurrenz nicht, sondern der schwache Meister 
verlangt am lautesten staatlichen Schutz vor 
dem Konkurrenten. — Damit war nicht der 
Eewerbefreiheit in der Schweiz das Wort 
geredet, sondern der Pflege des Lehrlings^ 
wesens. 

Horrende Aufgaben. 
(Eingesandt). 

Seinerzei t ist von einigen, aus Absicht oder 
Unwissenheit wol len w i r nicht beurteilen, auch 
iiber das neue Gesetz, übe r das Personen- und 
Gesellschaftsrecht manch hartes U r l e i l gefällt 
worden. A l l e i n schon die bisherigen E r f a h r u n g e n 
haben bewiesen, d a ß das Gesetz sich recht gut 
auswirkt , besonders i n einer f ü r L a n d und Ge 
meinden güns t igen Weise. E s ist n u r jammer-
schade, d a ß es nicht schon einige J a h r e f r ü h e r 
geschaffen worden ist. In der rechtsmtsscnschaft-
lichen L i t e r a tu r ist es schon mehrfach sehr lobend 
von Fachleuten g e w ü r d i g t worden. 

A u f der N c f o r m b a h n unseres Rechtes sollte 
trotz al ler agitatorischen E i n w ä n d e , die durchaus 
nicht stichhaltig sind, weiter geschritten werden. 
E ine r dringenden R e f o r m bedarf das Erbrecht, 
das in Oestcrrjjch bereits verbessert morden ist 
und hicrlandS nnr in einigen Punkten im Per-
sonen- und Gesellschaftsrecht verbessert worden 
ist. Gerade unser L a n d hat alle Ursache, bc< 
sonders mit Rücksicht auf de» Zuzug kapital-
k rä f t i ge r und damit auch steuerkräfliger Leute 
ein ze i tgemäßes Recht auf diesem Gebiete zu 
schaffen. E S klingt wie ei» Hohn, wenn den 
Nechtsuchciidcn gesagt werden m u ß , das Verfahren 
i n Erbsachen sei in einer V e r o r d n u n g geregelt, 
von der n u r mehr eine Abschrift besteht und 
von welcher niemand we iß , ob sie recht ist oder 
nicht. 

E ines ze i tgemäßen Ausbaues bedarf vor allein 
auch das Recht der Schu ldve rhä l tn i s se , besonders 
des VerlragSrechtS. D i e Arbei te r verlangen 
schon längst ein modernes ArbeitSvertragsrecht 
mit privalrechtlichen Schutzbestimmungen, die G e -
werbler ihrerseits sollten ebenfalls ein zei tgemäßes 
Verkehrsrecht haben. D e r Landtag hat seiner-
zeit die Reg ie rung beauftragt, die nöt igen V o r -
arbeiten besorgen zu lasse». U n s ist derzeit nicht 

bekannt, wie ivei l die Scha f fung von E n t w ü r f e n 
gediehen ist. Sicher ist f ü r uns n u r eines: an 
einem guten und klaren Rechte, das v i e l i m t ä g -
lichen Leben anzuwenden ist, haben alle ein In-
« r e f f e , welchen B e r u f e s einer auch sei. E s ge-
nilgt nicht, d a ß der Richter und ein paa r Rechts-
kundige sich auskennen, es sollte sich der B ü r g e r 
ebenfalls R a t holen können . 

Alle uns umgebenden S t a a t e n sind i n diesem 
Punkte weit vorausgeeilt und es kann w o h l nicht 
mehr von einer Uebe r s tü rzung gesprochen werden. 
R u r unser L a n d hat keine Rege lung des Par-
teienvertttterwesenS und ihm mangelt ein T a r i f . 
W i e lange dauert schon die K l a g e wegen über -
mäßigen Kosten und G e b ü h r e n . W i e steht eS 
m i t dem längst angesagten T a r i f ? 

Selbst wenn der Landtag nicht tagt, sollte 
in dieser und jener Beziehung und u n b e k ü m m e r t 
u m unvers tändige K r i t i k vorgearbeitet werden. 

Liechtenstein. 
Namensfest 

unseres Landesfürsten. 
Unsere Partei hat dem Durchlauchtigsten 

L a n d e s f ü r s t e n zum Höchsten Namensfeste f o l -
gendea Glückwunschte legramm ü b e r m i t t e l t : 

Se ine r Durchlaucht dem regierenden Fürsten 
J o h a n n von und zu Liechtenstein S c h l o ß T h a l -
hos, Post Breitenstein, S e m m e r i n g . 

Zum heutigen Namensfest entbiete ich Euerer 
Durchlaucht ehrerbietigst namens der liechten-
>steintschen V o l k S p a r t r i und ihres Presseorganes 
die herzlichsten Glücks - und S e g e n s w ü n s c h e . 

Walser-Kirchthal-r". 
Namenstagsfeier des Landesfürsten. D e r 

fürstliche Namenstag wurde letzten S o n n t a g i n 
V a d u z besonders feierlich begangen. In der 
Pfarrkirche wurde ein feierliches Pontifikalanit 
zelebriert. D e r Feier wohnte die gesamte B e -
amtenschaft und eine g roße Menge Volkes bei. 

Personalien. In dem Bef inden des Herrn 
fürstlichen Haushofmeisters J o h a n n Mus te r ist 
leider eine Verschl immerung eingetreten, indem 
der Kranke i n der letzten Zeit einen S c h l a g a n f a l l 
erlitten hat und dadurch seine S t i m m e ver loren 
hat. W i r hof fe» , d a ß der verehrte Kranke sich 
recht bald nnd anhaltend erholen möge . 

Samstagnachmî tag. (Einges.) In jedem 
g r ö ß e r n Geschäft haben die Angestellten heut-
zutage den SamStagnachmi t lag f r e i . M e h r m a l s 
oll auch i n der Fiiianzkoininissivn die A n r e g u n g 

gemacht worden sein, den StaalSangestell ten i m 
Neg ie rn i igSgebäude diesen Nachmittag mit einigen 
E insch ränkungen (Abwechslung i m Dienst) f r e i 
zu gebe» . E s mar die M e i n u n g , d a ß die aus-
tollenden S t u n d e n durch V e r l ä n g e r u n g der A r -

bettszeit an den ü b r i g e » Wochentagen eingeholt 
werden kann. K ö n n t e doch morgens schon um 
halb 8 U h r die Bureauze i t beginnen. Mancher 
E inwohne r w ä r e f r o h , wenn er rechtzeitig aus 
Vaduz wieder »ach Haufe könnte . D i e Ange-
iellten selber w ü r d e » es b e g r ü ß e » , wenn der A n -

regung Folge geleistet w ü r d e . Also modernisiere 
m a n sich i n diesem Punkte. 

Eine Anftage. (Einges.) D a s „ B o l k s b l . " 
brüstet sich so sehr als Verfechter und Hüter un-
verfä lschter Wahrhe i t . W i e kann es aber sich 
erlauben, seit seiner zweimaligen Ausgabe alle 
J a h r e von f r ü h e r e n Zeitungen, die jemals i m 
Lande und unter verschiedenen N a m e n erschienen 
sind, schlankweg zu schreiben, eS stehe heute i m 6 0 . 
J a h r g a n g ? A u f die A n t w o r t sind w i r gespannt. 

Monarchie und Republikanismus. ( E i n -
gesandt). A u f die wässer igen scheinheiligen A u s -
f ü h r u n g e n der , V . - B l . " - S c h r e i b e r zu antworten, 
ist schade u m T i n t e und Druckerschwärze. Es 
ist j e d e aufrichtige Ueberzeugung zu achten, fe i 
sie in politischen Sachen dieser oder jener Aich-
tung, wenn sie n u r gut gemeint ist. A n dieser 
Auffassung v e r m ö g e n h in - und herschwankende 
NeberzeugungSschreier nichts zu ä n d e r n , selbst 
wenn sie zur S c h a u gegen a u ß e n sich noch so 
ent rüs tend wä l zen . Ist der Gesinnungstiefstand 
so weit gekommen, d a ß m a n n u r mehr a n Zank 
und S t r e i t Freude hat. A r m e Stre t lhahne mit 
adenscheinigem Geschwätz und verdreht wie ein 
V . - B l . " -Schre ibe r ! 

Alpausfahrt, Wetter, Seuchenabwendung. 
(Einges.) . In diesen T a g e n hat sich beinahe i m 
ganzen Lande der A l p a u f t r i e b vollzogen, i m 
Oberlande ist die A u f f a h r t beinahe beendigt, 
w ä h r e n d in- Nnterlande dte A u f f a h r t noch i m 
vollen G a n g e ist. Leider ist die Alpweide infolge 
des langanhaltenden kalten Wet ters nicht so ge-
diehen, wie sie sich der B a u e r f ü r sein V i e h 
wünscht . 

Nachdem n u n das V i e h aufgetrieben ist, 
w i r d m a n w o h l da ran gehen können , dte kost-
spteligen Wachen am R h e i n aufzuheben und 
zwar w i rd m a n zweckmäßigerweise zuerst die 
Rheinbrllcken Schaan , V a d u z und B a l z e r s f r e i -
geben müssen, w ä h r e n d f ü r die Brücke B e n d e r » 
zuerst wesentliche Erleichterungen geschafft werden 
können. D i e G e f a h r f ü r letztere Brücke ist noch 
am g r ö ß t e n , obwohl auch i n den g e g e n ü b e r -
liegenden Gemeinden seit drei Wochen keine 
neuen S e u c h e n f ä l l e mehr vorgekommen sind. 

Elekrrizitätswesen. (Einges.) Vergangenen 
D i e n s t a g fand i m R e g i e r u n g s g e b ä u d e die erste 
V e r h a n d l u n g zwischen den Landesvertretern und 
den Ver t re te rn der Gemeinde V a d u z statt zwecks 
A b l ö s u n g des Vaduzer E lek t r i z i t ä t swerkes durch 
das LandeSwerk L a w e n a . D i e Verhand lungen 
werden voraussichtlich nächste Woche w e i t e r g e f ü h r t . 

Böses Unglück auf der Alpe Lawena. 
(Einges.) E i n e n bösen A n f a n g hat die Alpzei t 
in L a w e n a genommen. Letzter Tage stürzten i n 
der R a ß l a drei S t ü c k V i e h töllich ab. D i e B e -
sitzer erleiden einen beträchtlichen Schaden. 

S ' u t o m o b i l - U n g l l l c k . (Einges.) A m S o n n t a g 
Abend ereignete sich auf den B a l z n e r Wiesen 
(bei der hohen Brücke) ein A u t o - U n f a l l , der leicht 
schwere Folge» hä t t e habe» könne». Herr D r . 
B r u n h a r t f u h r mit seinem W a g e n von B a l z e r S 
gegen T r i e f e n . A u f den Wiese» f u h r der W a g e n 
i n einen B a u m , welcher i n einer Höhe von zirka 
2 Me te r abgebrochen wurde. D a S A u t o erlit t 
erhebliche Beschäd igungen , w ä h r e n d Herr D r . 
B r u n h a r t mit leichteren Verletzungen davonkam. 
D a S beschädigte A u t o wurde anderntags v o n 
einem andern A u t o i n die R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e 
gebracht. 

i Feuilleton. 
And dennoch kam das GlUch. 

Orig ina l -Roman von ]&vtnt Hellmuth. 
Nachdruck verboten. 

»Ich weiß, F r ä u l e i n Wandsbeck ist schon man 
chem meiner Bekannten aufgefallen: wenn sie au 
der B ü h n e steht, ist sie unter den Choristinnen ent 
Ichieden eine der hübschesten." 

„ J a , die M ä n n e r müssen sie wohl hübsch sin-
den, denn sie weiß fast jeden T a g von einer neuen 
Eroberung zu berichten. Wahrscheinlich erzählt sie 
mir das. um sich interessant zu machen. Und ihre 
Mutter ve rwöhnt sie i n einer Weise, daß man 
manchmal dreinfahren möchte. I m m e r O l l y hin und 
Olly her, förmlich wie ihren Abgott behandelt sie 
das Miidchen. Den l-titen Vfenn ig gibt sie her, 
w-nn es g i l t , O l l y einen Wunsch zu erfü l len ." 

. .Nu» . A l f r e d . " sagte Ma th i l de leichthin, „wie 
wäre den» das mi t O l l y ? Könn te sie d i r nicht mit 
der Zei t etwas werden?" 

Er hielt sich die Ohren zu. 
„Ich bitte, nichts mehr davon, ich kann das gar 

"icht hören I Ein solches Mädchen w i r d kaum eine 
'Ichtige Haus f rau . S i e t ände l t den ganzen T a g her-

um, etwas Ordentliches vollbringt sie nicht. Die 
Mut t e r arbeitet von f rüh bis spät, um nur das 
Prinzeßchen recht herausputzen zu können. Erobe 
Arbel t darf O l l y nicht verrichten, damit sie ihre 
schönen Hände nicht verdirbt. F r a u Wandsbeck ist 
die Wi twe eines kleinen Beamten und bezieht eine 
völlig unzureichende Pension. Deshalb arbeitet sie 
noch nebenbei f ü r ein Geschäft, und alles Ee ld , was 
sie erübr igen kann, häng t sie an die vergötterte 
Tochter. F r a u Wandsbeck spricht zuweilen davon, 
daß O l l y schon viele H e i r a t s a n t r ä g e bekommen 
hä t te , aber das arme K i n d fei eben verliebt in ei-
nen, und wenn sie den nicht bekommen könne, dann 
bliebe sie lieber ledig. D a s geht natür l ich auf mich, 
aber mich r ü h r t es nicht! Denn wenn F r ä u l e i n 
O l l y einen sieht, der ihr besser gefäl l t , dann nimmt 
siel ihn ohne Bedenken, davon b in ich Überzeugt. S i e 
schwärmt auch immer davon, e inmal eine große 
S ä n g e r i n werden zu wollen, aber zur weitern A u s -
bildung reichen die M i t t e l nicht. Auch ist die S t i m -
me zu klein. S i e genügt gerade f ü r den Chor. Doch 
darum kümmere ich mich nicht. Ich werde mir , wie 
gesagt, eine andere Wohnung suchen, aber dann bei 
einer W i t w e ohne Tochter. Höre m a l gelegentlich 
bei deinen Bekannten herum, Math i lde . " 

Diese nickte: „ D a s w i l l ich gern, aber du mußt 
doch einen Grund aiigeben, wenn du ausziehen 
willst." 

„Der ist leicht gefunden." 
„Du wohnst doch schon lange bei Frau Wands-

beck und es w i r d sie kränken, wenn du ausziehst." 
A l f r e d zuckte die Achseln. 
„Ich kann ihr nicht helfen." 
Noch lange saßen die Geschwister beisammen, 

und a l s A l f r e d endlich ausbrach, stand der M o n d 
vol l und klar am Himmel. 

Der junge M a n n schlug den Weg nach der B o r -
stadt ein, wo, ganz im G r ü n e n versteckt, die V i l l a 
des Generaldirektors Wiebrecht lag. E s war ein 
schönes, stattliches Gebäude. We iß schimmerte es 
zwischen de» B ä u m e n des Parkes hervor. 

Aber dunkel und still lag es da i n dem großen, 
herrlichen Garten, der sich weithin erstreckte und 
viele alte prächtige B ä u m e aufwies, die auch be-
reits das Laub abgeworfen hatten. N u r verfchie-
den« Blau tannen und Fichten, die das Haus wie 
Wächter umstanden, trugen unveränder t ihr ge-
wöhnliches Aussehen. 

A u s keinem der vielen Fenster schimmerte Licht 
das eiserne Git ter , das die V i l l a nach der S t r a ß e 

zu abschloß, war bereits versperrt. 
D a wandte sich A l f r e d seufzend ab und ging 

nach Hause. 
2. 

E s war an demselben Tag gegen Abend, als. 
F r ä u l e i n O l l y Wandsbeck von einem kleinen B u m -
mel, den sie mit «inigen Kolleginnen gemacht hat-
te, heimkehrte. Der eben einsetzende Regen trieb sie 
f rüher nach Hause wie gewöhnlich: denn wenn sie 
im Theater nicht beschäftigt war , pflegte sie v i e l 
später heimzukommen. F r a u Wandsbeck empfing die 
Tochter mit einer F l u t zärtlicher Wor te : 

„Na . Ollychen. du kommst ja heute sehr f rüh , 
hast du dich schlecht unterhalten, mein K i n d ? " 

„Siehst du denn nicht, daß es regnet?" entgeg-
nete O l l y mürrisch. „ K a n n man denn bei solchem 
Wetter spazieren gehen? Nicht m a l die kleinste 
Freude hat man," maulte sie geärger t und m i ß . 
mutig. „ W a s soll ich nun wieder den ganzen langen 
Abend anfangen?" 

„ D u hast doch Bücher genug, mein L ieb l ing , 
l ies etwas oder singe ein wenig, riet die Mut t e r 
gu tmüt ig . 

„ D a s ist m i r alles zu langweil ig, ich mag es 
nicht! W e i ß t du. was ich jetzt möchte?" 


